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Michael Maurer erklärt dieses Buch einleitend zunachst 1n wıssenschafttlichen (Gsrenzz1ie-
hungen: Konfessionsfragen se1en längst eın Sonderdiskurs geworden, celbst aktıven
und 1n der Regel Sökumenisch ausgerichteten Christen: eın aktuelles Weltverständnis el
aber >>ohne eın vertieftes Wıssen über die Spezifik der christlichen Kontessionen« dr
nıcht möglıch. »Konfessionskultur“ erläutert als eın Komposıtum: 1ne Kulturge-
schichte, >für die das Okonomische, Sozıale, Politische nıcht 1m Vordergrund steht«;
»Kontessionskultur« als Komplementärbegriff Nationalkultur, Adelskultur, Standes-
kultur oder Arbeiterkultur (S Das sel, durchaus, 1ne »verschüttete Zugangswelse«

jedenfalls fur Studierende 1n Jena, Maurer se1t 997/98 Kulturgeschichte lehrt
Das Buch oreift aut Vorlesungs- und Seminarmater1alien zurüuck und 1ST siıcher auch fur
den Eınsatz als Lehrbuch konzeptiontiert.

Michael Maurer erklärt sıch und dieses Buch auch persönlıich: als ınd eines bikon-
tessionellen Dortes 1m Schwarzwald, als katholischer Bildungsaufsteiger, als Schüler und
AÄAssıstent VO Ernst Walter Zeeden und Paul Muünch Di1e Selbstabgrenzung VO Theo-
logıe- und Kirchen- als Institutionengeschichte (S wiırkt ALLS der eıt gefallen;
als ließe siıch dort, UJUCI durch alle Fakultäten 1ne anspruchsvolle iınterdiszıplinäre
Forschung betrieben wiırd, das 1ne VO anderen noch trennen Maurer hängt sıch die
VOo  5 T homas Kautmann erarbeıtete Begrifflichkeit » Kontessionskultur« (S ohne S1E
aber 1n ıhrer konzeptionellen Struktur und Zielrichtung erläutern. Deshalb annn
nıge Seıten spater Alternativbegriffen W1€e > kontessionelles Zeıitalter«, „Konfessions-
bildung« oder »Konfessionalisierung« gegriffen werden, ohne dass die langwährenden
Debatten über diese Begriffe 1ne Raolle spielen. Das Konzept »Katholische Retorm und
Gegenreformation« wiırd, nach Jahrzehnten der Frühneuzeıit-Diskussion, ımmer noch als
geeıgnet betrachtet, die Entwicklung der altgläubigen Terriıtorien bearbeıten. Di1e
kritischen Debatten diese Begriffe Ja nıcht 1Ur Wortgeklingel; S1E bedeuteten

fur die AÄArt und Weıse, W1€e INnan die Retormations- und Nachreformationszeılt 1n eın
kulturgeschichtliches ! Forschungs- und Darstellungskonzept überführte.

Im ersten Teıl herrscht eın Bıld der Vorretormations- und Retormationszeıit VOTL, W1€e
1n den 19/0er- und fr uhen 1980er-Jahren VO Hubert Jedin oder Erwın Iserloh VCI-

treten wurde. Schon VO der bahnbrechenden Lutherbiografie Heıko Obermans (1983)
Eerst recht nıcht VO den Kontroversen Volker Leppins Lutherdeutung (2006) die den
Retormator tiet 1n der trömmigkeitstheologischen Kultur des und fruhen 16 Jahr-
hunderts verwurzelten, Aindet siıch eın Niederschlag. Gerade WEn INnan sıch, W1€e Maurer
das fur sıch 1n AÄnspruch nımmt, die alltägliche relig1öse Praxıs VOTL Augen fuhr en wıll,
sollte INa  5 den Erkenntnissen Berndt Hamms und se1nes Umfteldes nıcht völlig VOI-

beigegangen se1n, schon dl nıcht mıiıt eın Paar oberflächlichen Konzessıionen, dass OITC-
tormatorisch Ja auch nıcht alles schlecht SCWESCH el (17) Darum z1Dt auch noch einen
>retormatorischen Durchbruch« 19) aber o1bt nırgendwo 1ne Beschreibung oder
Analyse, wıe, 1Ur ZU Beispiel, 1ne exemplarısche Stadtretormatıon kultur e11 (!) tunk-
tiıon1erte, W1€e also die Tradıtionen und Repräsentationen und Praktiken stadtischer Ver-
fassung und Kultur ZENUTZL wurden, Retormatıion durchzusetzen oder verhindern.
Bildersturme werden erwähnt, aber über ıhre hoch aufgeladene Symbolik tällt eın Wort,
ebenso wen1g über das dezente lıturgisch-sakrale > Abrüsten« des anstöfßig Gewordenen 1n
den Götzenkammern, über Rıtualwandel und Bildkonzepte, über die Konstruktion VO

Deutungshoheit, über Standes- und Rollenverschiebungen, über den retformatorischen
Haushalt, urz über 1ne Kulturgeschichte der Retormatıon eben...
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Michael Maurer erklärt dieses Buch einleitend zunächst in wissenschaftlichen Grenzzie-
hungen: Konfessionsfragen seien längst ein Sonderdiskurs geworden, selbst unter aktiven 
und in der Regel ökumenisch ausgerichteten Christen; ein aktuelles Weltverständnis sei 
aber »ohne ein vertieftes Wissen über die Spezifik der christlichen Konfessionen« gar 
nicht möglich. »Konfessionskultur“ erläutert er als ein Kompositum: eine Kulturge-
schichte, »für die das Ökonomische, Soziale, Politische nicht im Vordergrund steht«; 
»Konfessionskultur« als Komplementärbegriff zu Nationalkultur, Adelskultur, Standes-
kultur oder Arbeiterkultur (S. 8). Das sei, durchaus, eine »verschüttete Zugangsweise« 
(ebd.), jedenfalls für Studierende in Jena, wo Maurer seit 1997/98 Kulturgeschichte lehrt. 
Das Buch greift auf Vorlesungs- und Seminarmaterialien zurück und ist sicher auch für 
den Einsatz als Lehrbuch konzeptioniert. 

Michael Maurer erklärt sich und dieses Buch auch persönlich: als Kind eines bikon-
fessionellen Dorfes im Schwarzwald, als katholischer Bildungsaufsteiger, als Schüler und 
Assistent von Ernst Walter Zeeden und Paul Münch. Die Selbstabgrenzung von Theo-
logie- und Kirchen- als Institutionengeschichte (S. 9) wirkt etwas aus der Zeit gefallen; 
als ließe sich dort, wo quer durch alle Fakultäten eine anspruchsvolle interdisziplinäre 
Forschung betrieben wird, das eine vom anderen noch trennen. Maurer hängt sich an die 
von Thomas Kaufmann erarbeitete Begrifflichkeit »Konfessionskultur« (S. 8), ohne sie 
aber in ihrer konzeptionellen Struktur und Zielrichtung zu erläutern. Deshalb kann we-
nige Seiten später zu Alternativbegriffen wie »konfessionelles Zeitalter«, „Konfessions-
bildung« oder »Konfessionalisierung« gegriffen werden, ohne dass die langwährenden 
Debatten über diese Begriffe eine Rolle spielen. Das Konzept »Katholische Reform und 
Gegenreformation« wird, nach Jahrzehnten der Frühneuzeit-Diskussion, immer noch als 
geeignet betrachtet, um die Entwicklung der altgläubigen Territorien zu bearbeiten. Die 
kritischen Debatten um diese Begriffe waren ja nicht nur Wortgeklingel; sie bedeuteten 
etwas für die Art und Weise, wie man die Reformations- und Nachreformationszeit in ein 
kulturgeschichtliches (!) Forschungs- und Darstellungskonzept überführte.

Im ersten Teil herrscht ein Bild der Vorreformations- und Reformationszeit vor, wie 
es in den 1970er- und frühen 1980er-Jahren von Hubert Jedin oder Erwin Iserloh ver-
treten wurde. Schon von der bahnbrechenden Lutherbiografie Heiko Obermans (1983), 
erst recht nicht von den Kontroversen um Volker Leppins Lutherdeutung (2006), die den 
Reformator tief in der frömmigkeitstheologischen Kultur des 15. und frühen 16. Jahr-
hunderts verwurzelten, findet sich ein Niederschlag. Gerade wenn man sich, wie Maurer 
das für sich in Anspruch nimmt, die alltägliche religiöse Praxis vor Augen führen will, 
sollte man an den Erkenntnissen Berndt Hamms und seines Umfeldes nicht völlig vor-
beigegangen sein, schon gar nicht mit ein paar oberflächlichen Konzessionen, dass vorre-
formatorisch ja auch nicht alles schlecht gewesen sei (17). Darum gibt es auch noch einen 
»reformatorischen Durchbruch« (19), aber es gibt nirgendwo eine Beschreibung oder 
Analyse, wie, nur zum Beispiel, eine exemplarische Stadtreformation kulturell (!) funk-
tionierte, wie also die Traditionen und Repräsentationen und Praktiken städtischer Ver-
fassung und Kultur genutzt wurden, um Reformation durchzusetzen oder zu verhindern. 
Bilderstürme werden erwähnt, aber über ihre hoch aufgeladene Symbolik fällt kein Wort, 
ebenso wenig über das dezente liturgisch-sakrale ›Abrüsten‹ des anstößig Gewordenen in 
den Götzenkammern, über Ritualwandel und Bildkonzepte, über die Konstruktion von 
Deutungshoheit, über Standes- und Rollenverschiebungen, über den reformatorischen 
Haushalt, kurz: über eine Kulturgeschichte der Reformation eben… 
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Das sıch tort: Di1e »Entstehung der Konfessionen« 1St 1ne Ansammlung VO

knappen, den Ereignissen der (Kirchen)Politikgeschichte entlanggeschriebenen
Länderartikeln: die europäische Perspektive hätte ertfordert, Netzwerkanalyse, Mıgrati-
()115- und Raumgeschichte betreıben und die Mediengeschichte nıcht 1Ur erwaäh-
NCN, sondern Medienwandel, Distributionswege und Nutzungsweısen VO Buch b1iıs ZU

Flugblatt beschreiben. Der Verzicht aut die Theologiegeschichte racht siıch ımmer
dann, WEn die Theologie eben nıcht iıntellektuelles ‚Gedöns« 1St, sondern kulturprägend
wirkt. Konftessionskultur wırd auf diese We1se eın Kuriositätenkabinett, das auf 1m (JIsten
Deutschlands so7z71alısıerte Studierende tatsachlich wıirken 1INUSS W1€e 1n der Einleitung
beschrieben Anlass fur ‚ethnologisch« befremdetes Staunen. Konzepte W1€e » Volksreli-
O10S1LA1<, »Magıe« und » Aberglauben« werden benutzt, obwohl sıch dabei kultur-
geschichtlich keineswegs unschuldige Konzepte handelt. Es entsteht fur wen1g Fıngear-
beıitete der Anschein, als gzebe das wiırklich, als el SCWESCH, als hätten die Diskurse

Magıe und superstitio sıch nıcht zwıischen 550 und 750 tiefgreifend gewandelt, und
‚War anderem durch die Praxıs der Hexenverfolgungen und durch die ıntellek-
tuelle Kritik der Theologen und Jurısten un Mediziner daran (kein Thema der Kulturge-
schichte 1n diesem Buch Katholische Kontessionskultur wırd unbesehen mıiıt Barock
identifiziert; z1Dt keinen Unterschied zwıischen Kulturvoraussetzungen der Religiosität
1n Stadt- und Dorfgemeinden; z1Dt keıine Generationenkämpfe relig1öse Stile:
o1bt keıine gender-Debatten die Konnotationen gelebter Religion. Von DPeter Her-
sche entlehnt INa  5 den vermeıntlich sklassızıstischen« Katholizismus Frankreichs, ohne
dass die dramatıschen Kämpfe die konkurrierenden Anforderungen triıdentinısch-
borromeıischer, jesultischer, vallikanısch-episkopaler und oratorianısch-weltpriesterlicher
Konzepte erwähnt werden. Dass Jansenısmus erwaähnt wiırd, hıltt noch nıcht, se1ne 110ÖOT1-

Bedeutung verstehen. Pıetismus ekommt WEel Seıiten. Und das alles 1St definitiv
nıcht nur Theologie- oder Kirchengeschichte, sondern hat se1inerzeıt die europäischenOffentlichkeiten aufgewuühlt.

»Protestantischer Habıtus und katholische Identität« wıiederholt die Idee, »dafß 7 die
Reformation, b 1L  5 absichtlich oder als Nebenettekt, die Kulturgeschichte der euzeılt
1n Rıchtung Indivyidualismus bestarkt hat.« (S 114) Wohl 1St dem AÄAutor dabei offenbar
nıcht, weıl gleichzeıitig konstatiert: » ] )as bedeutet keineswegs, 1ne Fortschrittsge-
schichte konstruleren mıiıt der Retormatıion Anfang.« ber dann landet INa  5
eben doch wıeder bel Ernst Troeltsch und bel den Konfessionsstereotypen, die WI1r längst
überwunden glaubten: » Katholisch leben konnte INa  5 auch als Analphabet durch den
vorgeschriebenen Besuch der Messe und die Benutzung der Sakramente der Kıirche: PTFO-
testantisches Christentum verwirklichte siıch dagegen 1m Wort, 1n der Schrift.« (S 119) Es
o1bt 1n beiden Kontessionen Biıldungsinitiativen, aber das »Bildungsprinzip« wurde ZU
»Kulturmuster des Protestantismus«: >Mochite siıch auch eın katholischer Chriıst entlastet
tühlen durch die Vorgaben ALLS Rom, durch die oktrinäre Sicherheit se1ner Kirche und
durch die Teilhabe Gnadenschatz durch die Sakramente, konnte doch eın protestantı1-
scher Chriıst nıcht anders, als sıch darum bemühen, 1ne eıgene persönlıche Glaubenshal-
Lung dem entwickeln, W aS ıhm VO se1ner Kirche vorgeschlagen wurde.« (S
Katholische Priester se1en aufgefasst worden als »magısche Fıguren«; der Priesterzoöli-
bat verwelse aut »archaische Zusammenhänge« (S 133); das protestantısche Ptarrhaus
el gerade »IM der deutschen Soz1al- und Kulturgeschichte VOo  5 Legenden umwoben«
aber keıine VO ıhnen wırd 1m Anschluss relatıviert. Man 1ST dann als iınformierter Leser
doch ırgendwie fassungslos... Und der Kkommentar ZUTFLCF > Problematıik des Zölıibats heu-
LE« (142-144 1ST aufrichtig, aber 1ST das hier der richtige (Jrt? Spatestens 1m Abschnitt
über >Marıa und die Frauen 1n der Kirche« wırd klar, dass hinter aller Kulturgeschichte
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Das setzt sich fort: Die »Entstehung der Konfessionen« ist eine Ansammlung von 
knappen, an den Ereignissen der (Kirchen)Politikgeschichte entlanggeschriebenen 
Länderartikeln; die europäische Perspektive hätte erfordert, Netzwerkanalyse, Migrati-
ons- und Raumgeschichte zu betreiben und die Mediengeschichte nicht nur zu erwäh-
nen, sondern Medienwandel, Distributionswege und Nutzungsweisen vom Buch bis zum 
Flugblatt zu beschreiben. Der Verzicht auf die Theologiegeschichte rächt sich immer 
dann, wenn die Theologie eben nicht intellektuelles ›Gedöns‹ ist, sondern kulturprägend 
wirkt. Konfessionskultur wird auf diese Weise ein Kuriositätenkabinett, das auf im Osten 
Deutschlands sozialisierte Studierende tatsächlich so wirken muss wie in der Einleitung 
beschrieben – Anlass für ›ethnologisch‹ befremdetes Staunen. Konzepte wie »Volksreli-
giosität«, »Magie« und »Aberglauben« werden benutzt, obwohl es sich dabei um kultur-
geschichtlich keineswegs unschuldige Konzepte handelt. Es entsteht für wenig Eingear-
beitete der Anschein, als gebe es das wirklich, als sei es so gewesen, als hätten die Diskurse 
um Magie und superstitio sich nicht zwischen 1550 und 1750 tiefgreifend gewandelt, und 
zwar unter anderem durch die Praxis der Hexenverfolgungen und durch die intellek-
tuelle Kritik der Theologen und Juristen und Mediziner daran (kein Thema der Kulturge-
schichte in diesem Buch …). Katholische Konfessionskultur wird unbesehen mit Barock 
identifiziert; es gibt keinen Unterschied zwischen Kulturvoraussetzungen der Religiosität 
in Stadt- und Dorfgemeinden; es gibt keine Generationenkämpfe um religiöse Stile; es 
gibt keine gender-Debatten um die Konnotationen gelebter Religion. Von Peter Her-
sche entlehnt man den vermeintlich ›klassizistischen‹ Katholizismus Frankreichs, ohne 
dass die dramatischen Kämpfe um die konkurrierenden Anforderungen tridentinisch-
borromeischer, jesuitischer, gallikanisch-episkopaler und oratorianisch-weltpriesterlicher 
Konzepte erwähnt werden. Dass Jansenismus erwähnt wird, hilft noch nicht, seine enor-
me Bedeutung zu verstehen. Pietismus bekommt zwei Seiten. Und das alles ist definitiv 
nicht (nur) Theologie- oder Kirchengeschichte, sondern hat seinerzeit die europäischen 
Öffentlichkeiten aufgewühlt. 

»Protestantischer Habitus und katholische Identität« wiederholt die Idee, »daß [!] die 
Reformation, ob nun absichtlich oder als Nebeneffekt, die Kulturgeschichte der Neuzeit 
in Richtung Individualismus bestärkt hat.« (S. 114) Wohl ist dem Autor dabei offenbar 
nicht, weil er gleichzeitig konstatiert: »Das bedeutet keineswegs, eine Fortschrittsge-
schichte zu konstruieren mit der Reformation am Anfang.« (ebd.) Aber dann landet man 
eben doch wieder bei Ernst Troeltsch und bei den Konfessionsstereotypen, die wir längst 
überwunden glaubten: »Katholisch leben konnte man auch als Analphabet durch den 
vorgeschriebenen Besuch der Messe und die Benutzung der Sakramente der Kirche; pro-
testantisches Christentum verwirklichte sich dagegen im Wort, in der Schrift.« (S. 119) Es 
gibt in beiden Konfessionen Bildungsinitiativen, aber das »Bildungsprinzip« wurde zum 
»Kulturmuster des Protestantismus«: »Mochte sich auch ein katholischer Christ entlastet 
fühlen durch die Vorgaben aus Rom, durch die doktrinäre Sicherheit seiner Kirche und 
durch die Teilhabe am Gnadenschatz durch die Sakramente, konnte doch ein protestanti-
scher Christ nicht anders, als sich darum bemühen, eine eigene persönliche Glaubenshal-
tung zu dem zu entwickeln, was ihm von seiner Kirche vorgeschlagen wurde.« (S. 130f.) 
Katholische Priester seien aufgefasst worden als »magische Figuren«; der Priesterzöli-
bat verweise auf »archaische Zusammenhänge« (S. 133); das protestantische Pfarrhaus 
sei gerade »in der deutschen Sozial- und Kulturgeschichte von Legenden umwoben« – 
aber keine von ihnen wird im Anschluss relativiert. Man ist dann als informierter Leser 
doch irgendwie fassungslos… Und der Kommentar zur »Problematik des Zölibats heu-
te« (142–144) ist aufrichtig, aber ist das hier der richtige Ort? Spätestens im Abschnitt 
über »Maria und die Frauen in der Kirche« wird klar, dass hinter aller Kulturgeschichte 
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1ne cehr spezifische ‚retormkatholische«< Agenda Werk 1ST (vgl 151—153). Völlig
unabhängıg davon, b INnan dem zustiımmt: Gehört das hierher? Diszıplın und Arbeiıts-
ethos werden wıederum als 1ne ausschliefßlich protestantische Haltung bearbeıtet (vgl
das Fazıt 164) Es tolgt 1ne seıtenlange Erklärung der Max-Weber-These über den
Zusammenhang der protestantıschen Ethik mıiıt dem >(jelst« des Kapitalısmus, deren
Ende knapp erwähnt wiırd, dass diese Thesen durchaus kritisch diskutiert worden sind.
Nur über tatsachliches Wirtschaftsverhalten VO Protestanten und Katholiken nach dem
derzeıtigen Forschungsstand ertährt INa  5 nıchts. Stattdessen das nachste Stereotyp: » W/as
bleibt, 1St 1ne letzte, ıdealtypische Aufgipfelung der Lehre VOo ‚Konfessionscharakter<«,
VOo  5 eiıner >protestantischen Habıtuspraägung«, die 1m (Gsuten W1€ 1m Bosen entscheidend
dazu beigetragen hat, da{fß 7 die EKuropaer dem Iypus VO Mensch geworden sınd,
der die NZ Erde beherrschte.« (S 168) Was 1St das, fragt siıch der Leser”? Ist das 1ne
Zusammenfassung der Weber-Debatte? der 1St das 1ne concluszio des AÄAutors selbst, die

se1ınen studentischen Horern un Hörerinnen glauben vorschlägt, 1ne noch heute
passable Interpretation mıiıthin? Immer wıeder oreift die Darstellung 1N$ 19 Jahrhundert
AaUsS, ohne markieren, welche Zasur die Französische Revolution und die Sakularısation
auch fur die Religionskulturen EKuropas mıiıt sıch rachte die wichtigsten Strukturen und
Ereignisse 280-288). Dem Grundmuster eiıner Auffassung VO Kontessionsdifterenz
ALLS der fruhen Religionssoziologie 1900, Sel Troeltsch, el VWeber, folgt der NZ
Rest Armenpolitik, Sonntagskultur, Kirchenräume, Sprache und Lıteratur, Musık, Bil-
derkult (»pralle Sinnlichkeit« hier, >neuzeıtliche Subjektivität« dort: vgl 209) Und
1St dann doch erstaunlich, W1€e oft auf das rekurriert wiırd, W aS Theologen ZESAQL, und W1€
wen1g davon vorkommt, W aS Menschen 1m Alltag haben Das »Zwischenergebnis«:
Der Abschnitt » ] Der kontessionalisierte Mensch« 111 »ELW AS Grundlegendes über kultur-
geschichtliches Vorgehen« verraten, lässt einen Leser oder 1ne eser1n jedoch vollkom-
inen orientierungslos, VO welchen Konzepten her und muıithilfe welcher Krıterien Nn  U
gearbeıtet wiırd. » Wır glauben nıcht mehr den Fortschritt« ımmerhin das scheint
sıcher. W/er ımmer >W1r« 1St (S 230)

»Aufklärung« wırd schon 1n der Überschrift als » Protestantische Kulturhegemonie«
gefasst. Es Sel b1iıs SOO gelungen, die ALLS der Retormatıon hervorgegangene Geist1g-
eıt als überlegen etablieren. In evangelischen ıskursraumen mıiıt ıhrem etablierten
Antikatholizismus, fur die Maurer zahlreiche Belege anführt, trıfft das durchaus ber
alle Forschungen den diversen Spielarten dessen, W aS die Forschung bemuht

dem Begriff >katholische Aufklärung« zusammentftasst, wırd WeS VO der 1 Ad1i-

beıteten Differenzierung wıeder enggeführt aut die Vorstellung eiıner »letztendlicheln]
Angleichung der katholischen die protestantische Welt« (S 280) Das 1St nıcht 1Ur
eın inhaltliches, sondern auch eın methodisches Problem. Es oilt doch unterscheiden
zwıischen dem, W 4S WI1r DOSst als Strukturen und Prozesse erheben können, und den
Diskursen, die daraus zeitgenössısch Wırkungsmacht auf Je unterschiedlichen Ebenen
hervorgebracht haben Denn 1Ur der Bedingung das 1St Diskursmacht über
1m Unterschied konkreten Praktiken VO Aufklärung machte »die katholische Auf-
klärung schliefßlich den protestantischen Antıkatholizismus obsolet«

»Rekonfessionalıisierung un Dekonfessionalıisierung« 1ST wıederum nıcht 1m eıgent-
lıchen Sınne kulturgeschichtlich angelegt. Allzuschnell landet Maurer VOo  5 wenıgen _-
mantıischen AÄAutoren ALLS wıeder bel der Politik. Der Rezeptionsgrund und der tunda-
mentale Unterschied zwıischen der Romantık als eıner evangelischen Jugendbewegung
und dem katholischen Ultramontanısmus siınd allerdings entscheidend dafür,
Kulturprotestantismus durchaus romantisch, aber eben auch 1n eıner Varıante antı-
katholisch se1n konnte. Und der Ultramontanısmus, der 1m Vatiıkanum eın relatıves
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eine sehr spezifische ›reformkatholische‹ Agenda am Werk ist (vgl. S. 151–153). Völlig 
unabhängig davon, ob man dem zustimmt: Gehört das hierher? Disziplin und Arbeits-
ethos werden wiederum als eine ausschließlich protestantische Haltung bearbeitet (vgl. 
das Fazit S. 164). Es folgt eine seitenlange Erklärung der Max-Weber-These über den 
Zusammenhang der protestantischen Ethik mit dem ›Geist‹ des Kapitalismus, an deren 
Ende knapp erwähnt wird, dass diese Thesen durchaus kritisch diskutiert worden sind. 
Nur über tatsächliches Wirtschaftsverhalten von Protestanten und Katholiken nach dem 
derzeitigen Forschungsstand erfährt man nichts. Stattdessen das nächste Stereotyp: »Was 
bleibt, ist eine letzte, idealtypische Aufgipfelung der Lehre vom ›Konfessionscharakter‹, 
von einer ›protestantischen Habitusprägung‹, die im Guten wie im Bösen entscheidend 
dazu beigetragen hat, daß [!] die Europäer zu dem Typus von Mensch geworden sind, 
der die ganze Erde beherrschte.« (S. 168) Was ist das, fragt sich der Leser? Ist das eine 
Zusammenfassung der Weber-Debatte? Oder ist das eine conclusio des Autors selbst, die 
er seinen studentischen Hörern und Hörerinnen zu glauben vorschlägt, eine noch heute 
passable Interpretation mithin? Immer wieder greift die Darstellung ins 19. Jahrhundert 
aus, ohne zu markieren, welche Zäsur die Französische Revolution und die Säkularisation 
auch für die Religionskulturen Europas mit sich brachte (die wichtigsten Strukturen und 
Ereignisse S. 280–288). Dem Grundmuster einer Auffassung von Konfessionsdifferenz 
aus der frühen Religionssoziologie um 1900, sei es Troeltsch, sei es Weber, folgt der ganze 
Rest: Armenpolitik, Sonntagskultur, Kirchenräume, Sprache und Literatur, Musik, Bil-
derkult (»pralle Sinnlichkeit« hier, »neuzeitliche Subjektivität« dort; vgl. S. 209). Und es 
ist dann doch erstaunlich, wie oft auf das rekurriert wird, was Theologen gesagt, und wie 
wenig davon vorkommt, was Menschen im Alltag getan haben. Das »Zwischenergebnis«: 
Der Abschnitt »Der konfessionalisierte Mensch« will »etwas Grundlegendes über kultur-
geschichtliches Vorgehen« verraten, lässt einen Leser oder eine Leserin jedoch vollkom-
men orientierungslos, von welchen Konzepten her und mithilfe welcher Kriterien genau 
gearbeitet wird. »Wir glauben nicht mehr an den Fortschritt« – immerhin das scheint 
sicher. Wer immer »wir« ist… (S. 230).

»Aufklärung« wird schon in der Überschrift als »Protestantische Kulturhegemonie« 
gefasst. Es sei bis um 1800 gelungen, die aus der Reformation hervorgegangene Geistig-
keit als überlegen zu etablieren. In evangelischen Diskursräumen mit ihrem etablierten 
Antikatholizismus, für die Maurer zahlreiche Belege anführt, trifft das durchaus zu. Aber 
alle Forschungen zu den diversen Spielarten dessen, was die Forschung etwas bemüht 
unter dem Begriff »katholische Aufklärung« zusammenfasst, wird – weg von der erar-
beiteten Differenzierung – wieder enggeführt auf die Vorstellung einer »letztendliche[n] 
Angleichung der katholischen an die protestantische Welt« (S. 280). Das ist nicht nur 
ein inhaltliches, sondern auch ein methodisches Problem. Es gilt doch zu unterscheiden 
zwischen dem, was wir ex post als Strukturen und Prozesse erheben können, und den 
Diskursen, die daraus zeitgenössisch Wirkungsmacht auf je unterschiedlichen Ebenen 
hervorgebracht haben. Denn nur unter der o. g. Bedingung – das ist Diskursmacht über 
im Unterschied zu konkreten Praktiken von Aufklärung – machte »die katholische Auf-
klärung […] schließlich den protestantischen Antikatholizismus obsolet« (ebd.).

»Rekonfessionalisierung und Dekonfessionalisierung« ist wiederum nicht im eigent-
lichen Sinne kulturgeschichtlich angelegt. Allzuschnell landet Maurer von wenigen ro-
mantischen Autoren aus wieder bei der Politik. Der Rezeptionsgrund und der funda-
mentale Unterschied zwischen der Romantik als einer evangelischen Jugendbewegung 
und dem katholischen Ultramontanismus sind allerdings entscheidend dafür, warum 
Kulturprotes tantismus durchaus romantisch, aber eben auch in einer neuen Variante anti-
katholisch sein konnte. Und der Ultramontanismus, der im I. Vatikanum an ein relatives 
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Ziel kam 151 nıcht abgeglichen MI1L den Modernitätspotentialen eben dieses auf den ersten
Blick antımodernen Katholizismus Und nırgendwo z1Dt 11 Äntwort aut jedwede
»W arummlı« -Frage

Schlieflich ZENUSL fur die Perspektivierungen des 20 Jahrhunderts 1Ur noch SEe1-
tenzahlen ([0101+481 Ltalienische Nationalbewegung und Vatiıkan La1ızısmus und
dikale Trennung VO Kirche und Staat Frankreich Irısche Befreiungsbewegungen

Seıliten. Di1e Kirchen ı ‚ Drıitten Reich«: Seıiten. Kirchen 1ı Soz1alısmus: Seıliten: Wen
England — die Kıirche ı Italien Mussolinis und ı Spanıen TAaNCOS: JE maxımal

iınformiert das verantwortlich?
In diesem Buch 1ST vieles historischen Fakten zutreffend benannt (auch WenNnn

manchmal UNSCHAU zugeht) ber W as INa  5 diesem Buch alles lässt sıch
auf konzeptionellen Nenner bringen Eıne europäische Kulturgeschichte des Re-
ligiösen (nur des Christlichen VO Judentum und Islam un ıhren Einflüssen auf das
Selbstkonzept der Christen 151 bıs aut WCN1LSC Seitenbemerkungen nıcht die Rede) VO
500 bıs 968 1ST aut 344 Seıten (ohne Apparat) nıcht schaffen Fın solcher Versuch
1INUSS oberflächlich leiben Und schliefßlich 1ST Abgleich zwıschen Endnoten un
Literaturverzeichnis nıcht übersehen letzteres aktualisiert erstere nıcht Hıer wırd

weıtgehend 111 Oberfläche angeboten die konzeptionell ALLS den 1980er-Jahren
SLAaMMT

Andreas Holzem

SUSAN RICHTER ÄRMIN KOHNLE (HRsa.) Herrschaft und Glaubenswechsel Di1e
Furstenretormatıion Reich und Europa 28 Biographien (Heidelberger Abhand-
lungen ZULC Miıttleren und Neueren Geschichte 24) Heıidelberg Universitätsverlag
Wınter 2016 4923 Abb ISBN 478 8253 6656 Geb € 78 010

Di1ie Reformationszeıit gehört n  N Epochen denen die Wechselwirkungen VOoO

Fıguren un Strukturen besonders deutlich greifbar siınd Das Aindet auch Begriff
des Forschungskonzepts » Füurstenretormation« SC1IHNCN Ausdruck Fur die strukturel-
len Rahmenbedingungen steht SCI1IT langem das mehrbändige Werk S DIT: Terrıtorien
des Reichs Zeitalter der Reformation un Konfessionalisierung Land un Kon-
ession 0—1650« VO AÄAnton Schindling un Walter Ziegler ZUF Verfügung (7 Bäan-
de unster 997 An biographischen Darstellungen einzelner Retormations-
ursten mangelt ‚WAar nıcht aber C111 Kompendium WIC das hier u vorliegende
tehlte bisher D1ie beiden Herausgeber greifen ML1L diesem Band Forschungsansätze
ıhres akademischen Lehrers FEıike Wolgast aut dem ZU  — Erforschung der Retormatıion

Reich un EKuropa wegweıisende Forschungen verdanken sınd die zudem
durch die erfolgreiche Leıtung großer Editionsvorhaben WIC »Deutsche Reichstags-
akten Jungere Reihe« un » ] )1e evangelischen Kırchenordnungen des XVI Jahrhun-
derts« besonderes Gewicht haben Dadurch erklärt sıch die Widmung dieses Buches
anlässlich des S ( Geburtstages VO FEıike Wolgast die VO den Herausgebern
CIMCINSAIMECN Einleitung begründet wırd (S 12) Damıt korrespondiert auch das
diesem Buch beigegebene Schriftenverzeichnis Wolgasts fur die Jahre 2001 bıs 2016
(S 4872 491)

Di1e iınhaltliche Konzeption dieser biographischen Sammlung stellt dann Susan Rıch-
ter einfüuhrend dar SDIT: ‚Macher-« des Wandels Fursten als Retormatoren und Retor-

(S 32 Das Konzept der Furstenreformatıion wırd diskutiert ohne allerdings
die Wurzeln der Vorretormation anzusprechen die auch mıtteldeutschen Raum
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Ziel kam, ist nicht abgeglichen mit den Modernitätspotentialen eben dieses auf den ersten 
Blick so antimodernen Katholizismus. Und nirgendwo gibt es eine Antwort auf jedwede 
»warum«-Frage.

Schließlich genügt es, für die Perspektivierungen des 20. Jahrhunderts nur noch Sei-
tenzahlen zu nennen: Italienische Nationalbewegung und Vatikan – Laizismus und ra-
dikale Trennung von Kirche und Staat in Frankreich – Irische Befreiungsbewegungen 
gegen England – die Kirche im Italien Mussolinis und im Spanien Francos: je maximal 
3 Seiten. Die Kirchen im ›Dritten Reich‹: 5 Seiten. Kirchen im Sozialismus: 6 Seiten: Wen 
informiert das verantwortlich?

In diesem Buch ist vieles an historischen Fakten zutreffend benannt (auch wenn 
es manchmal ungenau zugeht). Aber was man in diesem Buch alles vermisst, lässt sich 
auf einen konzeptionellen Nenner bringen. Eine europäische Kulturgeschichte des Re-
ligiösen (nur des Christlichen, von Judentum und Islam und ihren Einflüssen auf das 
Selbstkonzept der Christen ist bis auf wenige Seitenbemerkungen nicht die Rede) von 
1500 bis 1968 ist auf 344 Seiten (ohne Apparat) nicht zu schaffen. Ein solcher Versuch 
muss oberflächlich bleiben. Und schließlich ist im Abgleich zwischen Endnoten und 
Literaturverzeichnis nicht zu übersehen: letzteres aktualisiert, erstere nicht. Hier wird 
– weitgehend – eine Oberfläche angeboten, die konzeptionell aus den 1980er-Jahren 
stammt.

Andreas Holzem

Susan Richter, Armin Kohnle (Hrsg.): Herrschaft und Glaubenswechsel. Die 
 Fürstenreformation im Reich und in Europa in 28 Biographien (Heidelberger Abhand-
lungen zur Mittleren und Neueren Geschichte, Bd. 24). Heidelberg: Universitätsverlag 
Winter 2016. 493 S. m. Abb. ISBN 978-3-8253-6656-8. Geb. € 78,00.

Die Reformationszeit gehört zu jenen Epochen, in denen die Wechselwirkungen von 
Figuren und Strukturen besonders deutlich greifbar sind. Das findet auch im Begriff 
des Forschungskonzepts »Fürstenreformation« seinen Ausdruck. Für die strukturel-
len Rahmenbedingungen steht seit langem das mehrbändige Werk »Die Territorien 
des Reichs im Zeitalter der Reformation und Konfessionalisierung. Land und Kon-
fession 1500–1650« von Anton Schindling und Walter Ziegler zur Verfügung (7 Bän-
de, Münster 1992–1997). An biographischen Darstellungen einzelner Reformations-
fürsten mangelt es zwar nicht, aber ein Kompendium wie das hier nun vorliegende 
fehlte bisher. Die beiden Herausgeber greifen mit diesem Band Forschungsansätze 
ihres akademischen Lehrers Eike Wolgast auf, dem zur Erforschung der Reformation 
im Reich und in Europa wegweisende Forschungen zu verdanken sind, die zudem 
durch die erfolgreiche Leitung großer Editionsvorhaben wie »Deutsche Reichstags-
akten. Jüngere Reihe« und »Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhun-
derts« besonderes Gewicht haben. Dadurch erklärt sich die Widmung dieses Buches 
anlässlich des 80. Geburtstages von Eike Wolgast, die von den Herausgebern in einer 
gemeinsamen Einleitung begründet wird (S. 7–12). Damit korrespondiert auch das 
diesem Buch beigegebene Schriftenverzeichnis Wolgasts für die Jahre 2001 bis 2016 
(S. 482–491).

Die inhaltliche Konzeption dieser biographischen Sammlung stellt dann Susan Rich-
ter einführend dar: »Die ›Macher‹ des Wandels – Fürsten als Reformatoren und Refor-
mer« (S. 13–27). Das Konzept der Fürstenreformation wird diskutiert, ohne allerdings 
die Wurzeln in der Vorreformation anzusprechen, die auch im mitteldeutschen Raum 


